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Erinnerungen an die Schulzeit
Ex-Mittelschülerinnen trafen sich nach 50 Jahren wieder

rast .  Fotos von 
Lehrern in Knickerbocker oder 
in Hut und Mantel am Strand 
neben Bikini-Mädchens sorg-
ten bei der Fotoshow von Ulla 
Heers für Vergnügen bei den 
ehemaligen Schülerinnen und 
Schülern, die 1964 aus der 
Mittelschule entlassen wur-
den. 70 der Ehemaligen trafen 

sich jetzt wieder. Die zwei Ab-
schlussklassen der Mädchen 
und die zwei der Jungen feier-
ten gemeinsam (die LZ brachte 
bereits die Fotos der Jungen-
Klassen). Gezeigt wurde am 
Abend in der Gaststätte Zur 
Krone zum Beispiel eine Dia-
show mit Einblendungen aus 
dem Lüneburger Geschehen 

der damaligen Zeit ebenso wie 
aus dem Weltgeschehen: Neben 
Mauerbau, Kennedy und den 
Beatles spielten da unter ande-
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Hamburg und der Feuerteufel 
von Lüneburg eine Rolle, aber 
auch die erste Rolltreppe, die 
1958 im Lüneburger Karstadt-
Kaufhaus installiert wurde.

Am zweiten Tag des Treffens 
standen Stadtführungen an. 
Wer schon länger nicht mehr in 
Lüneburg war, staunte, wie sich 
Altstadt, Markt und Wasser-
viertel in den vergangenen fünf 
Jahrzehnten gewandelt haben. 
Mit einem gemütlichen Zusam-
mensein im Mälzer klang das 
Klassentreffen aus.

Vor 25 Jahren

Für eine spürbare Verkür-
zung der Ausbildungszeiten an 
Schulen und Hochschulen hat 
sich der hiesige Arbeitgeberver-
band ausgesprochen. Es sei nur 
schwer verständlich, dass die 
Absolventen deutscher Hoch-
schulen durchschnittlich erst 
mit 28 Jahren ins Arbeitsleben 
eintreten, ihre europäischen 
Kommilitonen aber meist um 
Jahre früher.

LG in Kürze
 
 Um das Osterfest und dessen 

Feier im Familien- oder Freun-
deskreis, um Einsamkeit und 
Tipps für Unternehmungen geht 
es in der monatlichen 

 
auf dem Kreideberg am Don-
nerstag, 17. April. Wolfgang-
Peter Paul, Mitglied des Gremi-
ums, steht von 10.30 Uhr an im 
Kredo an der Neuhauser Straße 
und von 11.30 Uhr im Parlü an 
der Thorner Straße für Gesprä-
che zur Verfügung.

 
 Die Paulusgemeinde lädt für 

Donnerstag, 17. April, um 18 
Uhr zu einem 

 für Jung und Alt in die 
Kirche auf dem Kreideberg ein. 
Die Speisen werden von Kon-
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der Evangelischen Jugend zube-
reitet. Pastor Hartmut Merten 
und Diakon Hergen Ohrdes lei-
ten die Feier, die an das letzte 
Abendmahl Jesu am Vorabend 
seiner Kreuzigung erinnert. 
 

 Der 
auf dem Kreideberg ver-

schiebt sich aufgrund des Kar-
freitag-Feiertages um eine Wo-
che vom 18. auf den 25. April, 
10 bis 12 Uhr. Unter dem Mot-
to „Singen verbindet – Singen 
macht frei“ steht der Spaß am 
Gesang im Vordergrund. In lo-
ckerer Runde werden unter der 
Leitung von Wolfram und Do-
rothea Eckloff alte Volkslieder 
und auch Lieder aus anderen 
Ländern intoniert. 

 
 Zu einem „Spezial“-Gottes-

dienst für „Ausgeschlafene“ 
lädt die Friedenskirche für Os-
tersonntag, 20. April, ein. Die 
Osterfreude verbindet sich da-
bei mit moderner 

: Mehr als 30 Jugendliche, 
die eine Woche am „Modern-
Gospel-Kreativ-Workshop“ in 
der Evangelisch-Freikirchli-
chen Gemeinde teilgenommen 
haben, gestalten den musika-
lischen Teil und werden da-
bei von einer Band begleitet. 
Beginn des Gottesdienstes im 
Gemeindezentrum an der Wi-
chernstraße ist um 11 Uhr.  
 

 Das neue Volkshochschul-
Seminar ,,

“ zeigt am Sonnabend, 26. 
April, von 9 Uhr an im VHS-
Haus an der Haagestraße die 
grundlegenden Funktionen 
und Einstellungen des Tablets. 
Weitere Themen sind das Sur-
fen im Internet, das Verwal-
ten von eigenen Bildern und 
Kontakten. Die Teilnehmer 
erfahren etwas über E-Mail-
Funktionen und bekommen all-
tagstaugliche Apps vorgestellt. 
Anmeldungen unter 1 56 60. 
  

 Das Geschwister-Scholl-
Haus veranstaltet am Sonn-
abend, 26. April, von 14 bis 16 
Uhr einen . Ange-
boten werden Kinderkleidung 
und Spielzeug. Wer selbst etwas 
anbieten möchte, meldet sich 
an unter  3 09 39 76 oder im 
Scholl-Haus, Carl-von-Ossietz-
ky-Straße 9. Die Standgebühr 
beträgt einen Kuchen, der in 
der Cafeteria verkauft wird. Der 
Erlös kommt dem Haus zugute.

Die ehemalige Mädchen-Klasse 10a: (1. Reihe, v.l.) Bärbel Weuthen-Stir-
ken, Kersti Hirsch, Elisabeth Roschen, Bettina Tippe, Christa Gressmann, 
(2. Reihe) Roswitha Buchhorn, Esther Engler, Gerti Schubert, (3. Reihe) 
Helga Timmermann, Ingrid Schröder, Ursula Jungebloed, Ursula Heers, (4. 
Reihe) Barbara Kunz, Linda Ziebarth, Monika Laskawy und Ursula Bubert.

Die ehemalige Mädchen-Klasse 10b: (1. Reihe, v.l.) Monika Ziegert, Re-
nate Ruhnke, Ursula Bitschkat, Edeltraud Vogelsang, Antje Buhmann, (2. 
Reihe) Eva Seidler, Heide Huthmann, Heike Höpner-Droste, Ilse Isenberg, 
(3. Reihe) Bärbel Hoffmann, Annegret Grabowski, (4. Reihe) Monika Witte, 
Ingrid Wernich und Elke Rode-Raetzmann. Fotos: hei

Frau hat nichts 
dazugelernt

ca Amelinghausen. Den 
Führerschein konnten die Poli-
zisten der 53-Jährigen am Mon-
tagabend auf der Oldendorfer 
Straße nicht abnehmen – den 
hatte sie bereits im vergangenen 
Jahr abgeben müssen, weil sie 
angetrunken hinterm Steuer er-
wischt worden war. Auch jetzt 
hatte die Frau getrunken, bevor 
die Beamten sie in ihrem VW 
anhielten. Allerdings habe der 
Wert unter 0,5 Promille gelegen. 

Polizeibericht
 
 Lüneburg. Einen Kellerver-

schlag in einem Haus an der 
Wilhelm-Leuschner-Straße ha-
ben Einbrecher am Wochenen-
de geplündert. Schaden: mehre-
ren Hundert Euro.

 
 Reinstorf. Weniger Erfolg 

hatten Täter am Erbsenberg. Sie 
schafften es nicht, in eine Werk-
statt einzusteigen.

 
 Popelau. Die Einbrecher 

dürften trinkfreudig sein: Sie 
haben in der Nacht zu Montag 
aus einer Scheune an der Elb-
straße 28 Flaschen Schnaps 
und eine Kettensäge gestohlen.

Eine Dokumentation des Terrors
Museum stellt Konzeption zur Ausstellung Lüneburg im Nationalsozialismus vor

ca Lüneburg. Museum bedeu-
tet Reduktion. Das ist schwierig, 
wenn man viel zu erzählen hat 
und ein heikles Thema wie den 
Nationalsozialismus erklären 
möchte. Das zeigte sich gestern, 
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Düselder und ihre Mitstreiter 
das Konzept der Darstellung für 
Lüneburgs Zeit in der Gewalt-
herrschaft vorstellten. Mehr als 
eineinhalb Stunden erklärten 
die Beteiligten ihre Ideen. Die 
schiere Menge an Daten, Zah-
len, Fakten passen gar nicht auf 
eine so begrenzte Fläche, wie 
sie ein Ausstellungsraum bieten 
kann. So muss das Museum die 
tiefdunkle Zeit der deutschen 
Geschichte in Schlaglichtern 
aufhellen.

Viele arbeiten 
an Ideen mit

Bei der Erarbeitung der Aus-
stellung arbeitet die Leiterin mit 
mehreren Partnern zusammen: 
dem emeritierten Prof. Dr. Dirk 
Stegmann, der als Historiker 
an der Lüneburger Universität 
intensiv über den Nationalsozi-
alismus geforscht hat. Er gehör-
te zu den Autoren des Buches 
„Heimat, Heide, Hakenkreuz“, 
das in den 80er-Jahren als ers-
te größere Auseinandersetzung 
mit der NS-Zeit in der Regi-
on erschien. Mit dabei sind 
auch Maren Hansen und Karl 
Hellmann von der Geschichts-
werkstatt, vom Museum An-
neke de Rudder, die erforscht, 
ob Exponate möglicherweise 
aus jüdischem Besitz stammen 
und eventuell auf zweifelhaftem 
Weg in das Haus gelangt sind, 
und Dr. Ulfert Tschirner als Ku-
rator für Kulturgeschichte.

Laut Tschirner soll sich der 
Bereich Nationalsozialismus 
in vier Bereiche gliedern: jüdi-
sches Leben, die sogenannte 
Volksgemeinschaft, Stadtent-
wicklung sowie Nachleben. 
Also was blieb vom National-
sozialismus, was machten alte 
Nazis in der neuen Bundesre-
publik? Ein Beispiel, dass Kar-
riere in der NS-Zeit später kein 
Manko sein musste, ist Ober-
bürgermeister Wilhelm Wetzel, 
der 1936 ins Amt kam und nach 
1945 für die FDP im Rat saß.

Sinnbildlich soll auch ein 
Foto dokumentieren, dass die 
zwölf Jahre des Terrors lange 
im Verborgenen blieben und 
sich die junge Republik in den 
50er- und 60er-Jahren schwer 
tat, sich mit ihrer damals noch 
so nahen Vergangenheit ausei-
nanderzusetzen. Das Bild zeigt 
Gauleiter Otto Telschow und 
seinen Stab. Es lag eingerollt 
unter dem Holzboden im Rat-
haus. Eben das soll auch in der 
Ausstellung erkennbar sein.

Jüdisches Leben möchte 
Tschirner mit einem Film über 
Ruth Lustig zeigen. Sie kam als 
Tochter eines jüdischen Zahn-
arztes in Lüneburg zur Welt. 
Die Familie war den Verfol-
gungen durch die Nazis ausge-
setzt. Ruth Lustig, die eine neue 
Heimat in Israel fand, kam 
2010 mit ihrem Sohn zurück. 
Begleitet wurde sie von einem 
Filmemacher. Die Eindrücke 
will das Museum ebenso zeigen 
wie etwa ein Bild der Sy nagoge, 

dazu werden Tafeln über Ver-
treibung und Verfolgung infor-
mieren.

Ein Stadtmodell, das Lüne-
burg aus der Zeit um 1933 zeigt, 
soll auch die Entwicklung der 
Stadt in den Nationalsozialis-
mus deutlich machen: etwa die 
Übernahme der Gerichte. So 
musste der eher liberale Präsi-
dent des Landgerichts, Wilhelm 
Puttfarken, der vor 1933 auch 
nationalsozialistische Schläger 
verurteilte, seinen Hut nehmen 
und wurde durch den Anwalt 
Fritz Bohlmann ersetzt, der 
eben jene Schläger etwa von 

der SA verteidigt hatte. Die In-
dustrie- und Handelskammer 
bekam einen Geschäftsführer, 
der der NSDAP verbunden war. 
Nach dem Abbruch der Synago-
ge kaufte die IHK deren Gelän-
de am Schifferwall für kleines 
Geld. Die heutige Psychiatri-
sche Klinik war ein Tatort: Pa-
tienten verhungerten oder wur-
den mit Spritzen ermordet. Sie 
galten als lebensunwert

Volksgemeinschaft, das be-
deutet nur eine begrenzte Ge-
meinsamkeit – und vor allem 
den Ausschluss all derer, die 
man als vermeintlich minder-

wertig ansah, etwa Juden und 
Zigeuner. Aber auch Kom-
munisten, Sozialdemokraten 
und Christen wurden verfolgt. 
Gleichzeitig feierten die Natio-
nalisozialisten sich durch Auf-
märsche.

Im Herbst will das Museum 
öffnen und Spiegel der Ge-
schichte der Region sein. Lei-
terin Düselder betonte, sie und 
ihre Kollegen haben durchaus 
im Blick, wie viele Informatio-
nen Besucher aufnehmen kön-
nen. Es müsse es bei Akzenten 
bleiben. Sonderausstellungen 
könnten den Blick weiten. 

Eisenbahnwaggon als Erinnerungsort

Die Geschichtswerkstatt wird gemeinsam mit 
der Stadt und dem Museum einen Eisenbahn-
waggon in den Wandrahmpark stellen. Er soll 
an den Tod Hunderter KZ-Häftlinge erinnern, 
die im April 1945 bei einem alliierten Bomben-
angriff in Lüneburg ums Leben kamen. Der Zug 
kam aus Wilhelmshaven und rollte in Richtung 

Hamburg. Die Wachmannschaft ließ die Männer 
nicht aus dem Zug, als  Bomber einen Angriff 
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kamen im Bombenhagel um oder wurden später 
erschossen. Ein Mahnmal im Tiergarten erinnert 
an das Schicksal. Auf dem Stein ist die Rede von 
256 Toten.

Dr. Ulfert Tschirner und Dr. Heike Düselder blicken auf ein Modell Lüneburgs aus den 30er-Jahren. Es wird Teil des Ausstellungsbereiches über den 
Nationalsozialismus in der alten Salzstadt. Foto: t&w


